
610 Miscellen.

mit Blass p,~vvs(J(ft zu schreiben. Die Präposition nscfef war wenig­
stens schon aus der literarischen Ueberlieferung bekannt. Auch die
Form aJt-llaswv lehrt, dass· man die Nachrichten der alten Gramma­
tiker über das Vorkommen gewisser Formen in den Dialekten nicht
verwerfen soll, wenn man sie nicht gleich belegen kann. Denn nicht
bloss das Bedenken von Ahrens, dia!. I 90 gegenüber dem C äoli­
schen' atpiovor;= nt-tlO1JOr; (Et. Magn. 452, 35) trotz lat. semis ist
damit beseitigt, sondern wir können nun auch wissen, dass die
Alten die Form Atatocfoc; für CHotortor; nicht etwa der Etymologie
zu Liebe (Et. Gud. 249, 49 0 7:~V alatav Mov nOflsvop,svoc;) erfun­
den haben, sie war vielmehr lesbisch-äolisch. VgL Bergk, gr. Ltg.
I919 Anm. 2 und Susemihl, Jahrb. f. Phi!. 109 S. 658 f. Wichtig
ist auch die Consequenz in der Schreibung des t adscriptum, in­
sofern dasselbe wenigstens in den Conjllnctivformen bereits in dem
MytiIenäischen Restitutionsedict weggelassen wird. Das Schwinden
des intervocalischen l, für welches in unserer Inschrift MvuJ.1'fvaot
Z. 18 ein Beispiel bietet, hat in {[Jwxa st. {[Jwxaia die Contraction
der beidan a-Laute ermöglicht, womit Blass richtig t-lviiv f. t-l1JlZtav
auf dem Ehrendecret für die Erythräer vergleicht. Dieses Denk­
mal, obgleich schon stark versetzt mit Formen der XOtV~ und wenig
sorgfältig in Sprache und Orthographie, enthält doch manches
sprachlich Interessante wie nOAITTA Z. 8, ausser dem, was
Blass a. O. erwähnt. Die Inschrift ist übrigens, was die Wieder­
gabe der Wortformen anlangt, von Kenner Sitzungsbel'. der Wiener
Ak. d. Wiss. Bd. 71 S. 335 ff. nicht so ungenügend publicirt, wie
sein neuester Kritiker meint, und dessen Emendationsvorschläge zu
Z. 45 f. stimmen daher nicht zu dem Papier-Abklatsch, welcher
dem Unterzeichneten zur Vergleichung vorgelegen hat.

Giessen. W. Clemm.

Eine metriscl1e Inschrift von Dodona.
Constantinos Karapanos, der verdienstvolle Entdecker des

alten Dodona, hat in dem so eben bei Hachette in Paris erschienenen
Prachtwerk, Dodone et ses ruines, auch eine Reihe neuer Inschriften
publicirt, welche unsere Kenntniss von den politischen Einrichtungen
der Epiroten und von dem Tempel und Orakel zu Dodona in
glänzender Weise erweitern. Von grösstem Interesse sind die schwer
lesbaren Bleiinschriften, welche sich auf die Befragung des Orakels
beziehen und ein grelles Schlaglicht auf den auch in dem alten
Hellas grassirenden Aberglauben werfen. Ihnen reihen sich Ehren­
dekrete, im Tempel des Zeus niedergelegte Urkunden und Weih­
inschriften an, die alle mehr oder minder mit dem Cultus des Zeus
in Dodona in Verbindung stehen. Unter den letzteren hat mit
Recht der Herausgeber die Inschrift eines gewissen Agathon aus
Zakynthos (pI. XXII) vorangestellt, die vollständig erhalten und
leicht lesbar ist, deren Deutung gleichwohl aber Herrn Egger,
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welcher zu 10 Insohriften einen besonderen Oommentar geliefert
hat, nicht vollständig gelungen zu sein soheint. Dieselbe ist in
Charakteren der demosthenischen Zeit auf eine dünne Bl'onzeplatte,
welche die Vorderansicht eines giebelgekrönten Tempels wiedergibt,
geschrieben und lautet also

8EO~ : TYXA
:::CEY 6.S26. S2 N H:E: M E 6. E
S2 N T06.E:E:O. 6.S2 PON n E
M rt S2 rAP E MO Y :ArA8S2N
EX ElJ>YAOY KAI r EN EA
rtP OZ:ENO.MOAO:t::t:S2 N
KAI :E:Y M M A X S2 N E NT
PI AK ONTArE N EAI:E:
EKTPS2IA :E:KA:E::t:AN
6.PA:t: rENEA
:::CAKY NeIO.

Die Buchstaben der 3 letzten Zeilen sind in der Mitte durch ein
männliches Glied von einander getrennt, welches wohl mit dem
Grund der Widmung in Zusammenhang steht. Von der Inschrift
bilden die beiden ersten Worte .:hOt; 7:vXa eine auf dodonäischen
Inschriften sehr häufig wiederkehrende Eingangsformel und sind
auch änsserlich von dem übrigen Texte dadurch getrennt, dass
sie abgesondert Cür sich in dem Giebel des Tempelehens stehen.
Die eigentliche Inschrift übersetzt Egger folgender Massen:

Zeus souverain da Dodone, je t'envoie ce present de ma part,
moi Agathon fils d'Eehephylos, et ma famme, proxlmes des Mo­
lossos et de leurs al1i\~s dmant trente generations, depuis Cassll.ndra
111. Troyenne, nous Zacynthiens de naissance.

Mehreres ist, was uns in dieser Uebersetzullg befremdet und
stört. Vor allem fällt es auf, dass das dritte TENE.A Dativ sein
soll, wiewohl das charakteristische I auf der Tafel Cehlt; die An·
nahme aber, dass naoh Weise der spätel'en und nachlässig ge­
schriebenen Inschriften das dative tunterdruckt sei, ist um so be­
denklioher, als Ylilll3a, in der Regel die Familie, das Geschleoht,
nioht aber die politische Herkunft bezeiohnet und in jener geläu­
figen Bedeutung in dem ersten Theile der Inschrift vorkömmt.
Geradezu abenteuerlich aber wäre es, wenn Agathon seine Ehren­
stellung als Proxenos der 'Molosser anf 30 Geschlechter oder 900­
1000 Jahre zuruckführen wollte. Mögen die Alten auch un­
glaubliches in der Fiotion von Ahnen und Stammhaltern geleiatet
haben, in eine1' rein politischen Sache waren doch ihrer Phantasie
bestimmte Grenzen gesetzt. Gewiss war daher Egger auf dem
richtigeren Wege, als er unter Berufung auf die Priestergenealogien
zweier Inschriften des Corp. 1. G. 1353 und 2655, womit man noch
Pindar Pyth, IV 10 X(!ij!JIJll W M'lOEiac; 871:0C; arKOftif1at sßrJOf-tff Kat
(JVlI OEKC,h'Cf YE1/Ert zusammenstellen möge, die Worte EV 1,!}taXQV1:a
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rSVEatc; En Tf!wlac; K(J.(J(f&vof!ac; auf die 30 Ahnen unseres Agathon
bezog, Agathon wird eben ein Priester des Apollon aufZakynthos
gewesen sein und sein Amt wie sein Geschlecht auf die apollinische
Seherin Rassandra zUl'ückgeführt haben, del'en intimere Verbindung
mit Apoll0!1 Aeschylos im Agamemnon v. 1203 :lf. andeutet. Die
Sache an und fÜr sich findet ihre volle Erklärung in den Verhält­
nissen von Zakynthos. Nach Thukydides II 66, dem andere nach·
schreiben, war Zakynthos von Achäern aus dem Peloponnes colo­
nisirt worden, nach Achaia aber hatte sich bekanntlich der Enkel
des Agamemnon Tisamenos mit dem Reste seiner Leute gewandt,
nachdem er den nach Argos herübergekommenen Dorern hatte
weichen müssen. Dass Pausanias II 4 die beiden Rinder, welche
Agamemnon mit der Kassandra gezeugt hatte, zugleich mit ihren
Eltern durch Aigisthos und Klytaimnestra ermordet und in My.
kenä begraben werden lässt, darf uns nicht viel anfechten. Die
Genealogen und Priester werden schon mit diesel' Ueberlieferung
fertig geworden sein, zumal nach Pausanias selbst andere Sagen
die Kassandra nicht in Mykenä bestattet sein Hessen. Von Be­
deutung aber ist es, dass ApoHon sich einer besonderen Verehrung
auf der Insel Zakynthos erfreute (vgl. Bursian Geogr. II 382)
und dass also die Fiction eines von der Kassandra abstammenden
Priestergeschlechtes in Zakynthos einen guten Boden hatte.

Ist demnach die Annahme, dass der Agathon unserer In­
schrift einem Priestergeschlecht des ApoHon angehörte und sich als
den 30. Nachfolger der trojanischen Prophetin des Gottes aus:gab,
sachlich wohl gerechtfertigt, so müssen wir doch zugeben, dass
die Worte, mit denen dieses ausgedrückt ist, wunderlich geschraubt
und unldar sind. Aber gibt nicht auch dafür der Charakter der
ganzen Inschrift eine Erklärung an die Hand? Abgesehen von der
poetischen Wendung ZEV dwo(uJ!'fjC; ftEOEWJ! und von dem Gebrauche
der ersten Person 1tEft7€W na,/ EftOv weicht auch die Stellung der
Worte ganz von der gewöhnlichen Sprechweise ab; man beachte
nur die Stellung von nar!' EfWV am Satzende und die Zerreissung
von .60s öcv(Jov durch das dazwischen geschobene OOt. Rurz die
Inschrift gehört zur Klasse der metrischen Inschriften, ist aber­
uml das verleiht ihr einen besonderen Werth - nicht in den ge­
wöhnlichen Inschriftversen, sondern in lyrischen Kolen und Perioden
abgefasst. Wer einmal auf die Sache aufmerksam gemacht worden
ist, erkennt sofort in dem Eingang der Inschrift anapästischen
Rhythmus; dass aber nicht etwa mit dem erten Satze bei dem
Doppelpunkt der Bronzetafel die metrische Form aufhöre, wird
durch den folgenden anapästischen Dimeter und trochäischen Ithy­
phallikos bewiesen. Ich weise daher der ganzen Inschrift rhyth­
mische Form zu und zergliedere sie folgendermassen :

1 '"" ; 1ZIiV dwowv1jC; (tIiOeWV, vv_=_w_

TME OOt efc'ti!,Jov 1tEft1tW na(J' lfWV, w _ =_=_w

"'.ArMhuJ! 'EXBepVAOV xal rElllia, vv _ w _ =.I _ w _

1tf!O/;'EVOt MoAooowv _~_v __
Kat av(t(tt1.xWV, v
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') I ,..,
liV T(!t(I.XOVTa rsvsau;. _ v _ ';:; "'" v

bc T(lwaf; KlZaaavOl}cll; rel'lia _=_= w_

Zax-{Jl·ß.wt.

Wem der mittlere Theil der Insclll'ift zu zerllackt zu sein scheint,
der möge durch die Zufügung eines I nach EN einen vollständigen,
wenn auch schlechten iambischen Trimeter herstellen

,\' :> • I
xat (fVfy.taX(r)ll live "(!WIWna

Miiuchen. W. Christ.

Zur Antholllgia Graeca.

Platon epigr. 31 ed. Bergk droht Aphrodite den Musen mit
dem Eros, wenn sie ihr nicht huldigten. Diese antworten:

"A(!Eit 'ta (ff;cl)fI{/Aa Tafhrt'
~fl'iP 0' oi; nÜHal, TOvro .0 naerJJ.(!LOv.

n6TfifCtt ist jedenfalls corrupt, und auch durch die Variante nhaul.t
wird nichts 1?ewonnen. Bergk vermuthet: NflfUl et' 1fn:' (oder i'Jflfc'
8n:C 0') Oll 1lliTfiTat. Aber sollte nicht eher ttllAH(n ftir n$r;s.at zu
schreiben sein, also:

~fI'ip cl" Oll f.C 6AHat Toih:o. TO 1latoa(ltOP
(wir machen uns aus diesem Knäbchen nichts>? ftSMt mit persön­
lichem Subjecte findet sich auch sonst, z. B. Theognis 800, Alexan­
der Aetolus 2, 1 ed. Hartung. Ganz ähnlich wie an uuserer
Stelle seidippos 11, 4 ed. Hartung: fdAOt 0' nft'iv 0 rAVKV­
1ltX(!Of;

Aristoteles epigr. 28 gibt eine Aufschrift von dem Keuo­
taphiou des Prothoos. Sie lautet:

(J{i)fUt ~cilJ i}p mh,uo II(!030DV, TEiJ/3fJ"IetoJ/0C; t1toi,
"" ), t. jI", I R ")f

XEt1:a~' (;lllOtXnafOl' u oVl/ofllZ TVft,..,OI; EXEiC.

Hier uahm man mit Reoht an iivoilmawv OVlfOflft Anstosll, das kei­
nen Sinn geben will. Burgess schliigt vor KEZrac &vo/,-
xn<ftQv, TollllOfUt KrA. zu lesen, und auch zieht t1,po/'xuamp zum
Vorausgehenden. Ich glaube aber, die, ihm das Kenotaphion
aufschütteten, werden doch auch wohl das übliche o&xlii;c~ll besorgt
haben. Schneidewin will u's/'f.l1"1aTOll d" Ot~VOfllZ schreiben, oller mit
grösserer Aendorung: 1l1!fivWt d" (hIlb XEiVE[U; et' OVI'OfUt WftflOI; EiXSt.
Mit der letzteren Conjectur trifft er jedenfalls den vel"langten Sinn,
wenn er auch zu weit geht. Ich sehe nicht, was man an dem Epi­
gramm tadeln wollte, wenn iho/'U1]TO C; oder avo/'KH17:0e; Über­
liefert wäre und lese also:

«IJO /'K"I7:0 e; 0' olJlJOfut t'Vft{1oC; 8Xfil

(Der Körper liegt in dem Meere, das unbewohnte Grab ahel' hat
nur den Namen>. almlXljroe; oder aJ/oIKto7:oe; vom G l' !I. b e wird

kt durch Stellen wie Hedylos 12, 1 cd. Hartung: mwo eiwp
Im' ~f.!l(JlI t rAvxtx; 0 t x Er, und Philodemos 34 in der

Anthologia von Jacohs: h OBt 0' N{1cov va/EtV, &{:(JfW(lE,
1lH!!tolf(!. Ebenso findet sich FXSW häufig vom Kenotaphion
gesagt. Ganz ähnlich lesen wir hei Callimachus epigr. 18, 4 ed.




